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Pit uni»
M" T « rt/r y i Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
INT. ID - ZO. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 28. März 1936

Gandria. Von Edgar Chappuis.

Wo des Ceresios dunkelblaue Wellen
Wie tändelnd mit dem grünen Ufer spielen,
Liegt Gandria, das märchenschöne Dörfchen,
Träumt seinen Traum von Süden und von Sonne.

Durch enge Gäßlein huschen dunkle Schatten
Von Haus zu Haus und flüstern sich Geschichten
Von alten Zeiten zu, die längst vergangen.
Die Kirche horcht, und leise klingt die Glocke

Still ist es hier, friedlich und weltvergessen
Drängen die Häuschen sich im kleinen Neste,
Der Erde Lärm verstummt, nur hin und wieder
Ertönt das Schiffshorn durch die tiefe Stille.

Ueber den Weg, wo rote Rosen ranken,
Huscht die Lazerte in das Grün der Reben,
Guckt aus zwei schwarzen Aeuglein in die Sonne,
Schläft dann wie Gandria — das Sonnenmärchen.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby. 13

13. ftnpitel.
2lbenbs folgte Sothar ber ©inlabung.
3o einer Stube, bie toegen bes befdjränften ©aumes

ober toegen 3eitmangel nicht in ionberlidj guter Drbnung
mar, begrühte if>n grau (Saud), toie ihm idfien, fait un=

freunblidj.
gifchlin toar fdjon zugegen. Die odergelbe ©rieftafdje

lag auf beut ïiiche. £>er (Semeinbefdfreiber entnahm ihr ein

©äddjen ©riefe, um an ôanb biefer Schriften baräutun,
toie mannigfad) unb oietfältig er ftfjion Sungmännern unb
gamilienoätern unter bie unfelbftänbigen ©rme gegriffen.
Sein ©erebe oerballte ohne oiel Seadftung. Die 3ut)örer
waren mit eigenen CSebanten 3u iefjr befcfjäftigt.

fiotljar fafe grau ©aud) gegenüber. 3um erftert SUiale

hatte er ©elegenheit, bas ©ntlih ber grau 311 ergrünben.
2tber es toar nicht leicht, baraus flug 3U toerben. Sie muhte
etnft eine Schönheit getoefen fein. ©un hatte ihr ©eficht
bas ©benmähige oerloren. T)ie ©Saugen iahen froftig aus,
ber ©tunb toar oerbittert idjrnal unb bie runblidje ©aie
belebt oon einem 3arten ©ofahauch, ber bie btaiien Sippen
befchämte. Hnfchtoer toar 3U erïennen, bah fie, toie gifchlin,
einer trintfrohen ©affion hufbigte.

3hr Slid aber toar oon einer fold) burcbbrittgettben
^djärfe, bah man ihm gerne austoich, toentt er itarr, £>erä

unb ©ieren erforfdjenb, ben ©titmenfchen burchbohrte.
Sie gab ben ©orfchlägen gifdjlins, ber ben ©efrain

oon ber ©ottoenbigfeit ber ^eiminbuftrie bis 3um Heber«

bruh roieberholte, ihre 3uitirumung, aber iebesntal |d)Ioh fie

ihre fnappen ©euherungen mit einer ipöttifchen ©emertung,
bie bie allgemeine ©erbcrbtheit ber ©Seit geihelte. Dann
iah man ihren 3ügen an, toie fieibenfdiaft ober ©ram ober

Sorgen ihr ©Seien oerbittert hatten.

grau ©aud) rief nach ihrer ©ochter, fie tnöd)te ©Sein

bringen, ©utb erfd)ien ïur3 barauf, itellte einen geblümten

Steingutteller mit brei ©läfern unb eine glafche ©ottoein

auf ben ©ifd) unb toollte fid), toieber entfernen.

„So grüh bod) auch", id)alt bie ©hitter.
,,3d) habe bie Herren fcöon begrübt", entgegnete bie

Xochter.

„So fcfjenl ein", befahl bie ©tutter, „aber nicht neben

bie ©läfer. So iunge ©inger haben bie 2tugen rneift neben

bie Sauptfadje gerichtet."

©uth tourbe oerlegen. Sie fdjupfte als ©nttoort mih«

mutig bie ©djfeln unb idjenfte ein, ohne einen ©ropfcn auf
bas bunte, leinene ©üchtuth 3" oerfdjütten, bas freilief) in

feiner ©bgenutjtheit burd) einen gleden mehr ober toeniger
feine ©inbuhe erlitten hätte.

Sd)i»eigenb hatten alle 3ugeiel)eu. ©un bas ©Serf tabel«

los erlebigt toar, richtete fid) ©uth auf unb iah mit ielbft«

gefälligen Sliden auf bie ©afelrunbe. Den fiehrer traf ber

©lid toie eine ©rlofung. ©r hätte mit bem ©täbihen gelitten,

toenn es ungefdfidt getoefen unb oott ber ©tutter gerügt toor«

ben toäre. Iii
So hob er benn, als man im Slreife angeftohen hatte,

ort ulîT
Xl It? I 1, Llatt Lür keimstlicke iVrt uud jurist
1>r. » ^3, UerausAeber: Iules Marder, Lìiàdrackerei, io Lern 23. Nà^ 1936

Oanäria. Vor» Ld^sr tükappuis.

Mo des Leresios dankeltilaue Meilen
Mie täudelod mit den» grünen Hier spielen,
kie^t (^andria, das niÂràensetiône Oörkckeo,
Präurnt seinen Iraun» von süden un<l von sonne.

Ouret» en^e (^älzlein àuselien dunkle sckatten
Von Hans Tu Haus nncl düstern sieli Gesekickten
Von alten leiten Tu, (lie längst ver^an^en.
l)ie X»rel»e l»vrcl»t, nncl leise klingt ctis (Blocke.

still ist es liier, kriedliel» nncl tveltverAessen
OränZen (lie kläuseken siel» in» kleinen Neste,
Der krds kärn» verstuinint, nur liin und wieder
Lrtönt das scliikksliorn clurel» <lie tiels stille.

lleker den MkK, wo rote kosen ranken,
Husekt die kaTerte in das lslrün der Reben,
Lluekt sus Twe» sekwarTen ^eu^Iein in die sonne,
seblült dann wie dandria — dos 8onnenn»ärelien.

3er ^ eltervvtttsl r. 1Z

13. Kapitel.
Abends folgte Lothar der Einladung.
In einer Stube, die wegen des beschränkten Raumes

oder wegen Zeitmangel nicht in sonderlich guter Ordnung
war, begrüßte ihn Frau Gauch, wie ihm schien, fast un-
freundlich.

Fischlin war schon zugegen. Die ockergelbe Brieftasche
lag auf dem Tische. Der Gemeindeschreiber entnahm ihr ein

Päckchen Briefe, um an Hand dieser Schriften darzutun,
wie mannigfach und vielfältig er schon Jungmännern und
Familienvätern unter die unselbständigen Arme gegriffen.
Sein Gerede verhallte ohne viel Beachtung. Die Zuhörer
waren mit eigenen Gedanken zu sehr beschäftigt.

Lothar saß Frau Gauch gegenüber. Zum ersten Male
hatte er Gelegenheit, das Antlitz der Frau zu ergründen.
Aber es war nicht leicht, daraus klug zu werden. Sie mußte
einst eine Schöncheit gewesen sein. Nun hatte ihr Gesicht
das Ebenmäßige verloren. Die Wangen sahen frostig aus.
der Mund war verbittert schmal und die rundliche Nase
belebt von einem zarten Rosahauch, der die blassen Lippen
beschämte. Unschwer war zu erkennen, daß sie, wie Fischlin,
einer trinkfrohen Passion huldigte.

Ihr Blick aber war von einer solch durchdringenden
schärfe, daß man ihm gerne auswich, wenn er starr. Herz
und Nieren erforschend, den Mitmenschen durchbohrte.

Sie gab den Vorschlägen Fischlins, der den Refrain
von der Notwendigkeit der Heimindustrie bis zum Ueber-

druß wiederholte, ihre Zustimmung, aber jedesmal schloß sie

ihre knappen Aeußerungen mit einer spöttischen Bemerkung,
die die allgemeine Verderbtheit der Welt geißelte. Dann
sah man ihren Zügen an, wie Leidenschaft oder Gram oder

Sorgen ihr Wesen verbittert hatten.

Frau Gauch rief nach ihrer Tochter, sie möchte Wein
bringen. Ruth erschien kurz darauf, stellte einen geblümten

Steingutteller mit drei Gläsern und eine Flasche Rotwein
auf den Tisch und wollte sich wieder entfernen.

„So grüß doch auch", schalt die Mutter.
„Ich habe die Herren schon begrüßt", entgegnete die

Tochter.

„So schenk ein", befahl die Mutter, „aber nicht neben

die Gläser. So junge Dinger haben die Augen meist neben

die Hauptsache gerichtet."

Ruth wurde verlegen. Sie schupfte als Antwort miß-

mutig die Achseln und schenkte ein, ohne einen Tropfen auf
das bunte, leinene Tischtuch zu verschütten, das freilich in

seiner Abgenutztheit durch einen Flecken mehr oder weniger
keine Einbuße erlitten hätte.

Schweigend hatten alle zugesehen. Nun das Werk tadel-

los erledigt war, richtete sich Ruth auf und sah mit selbst-

gefälligen Blicken auf die Tafelrunde. Den Lehrer traf der

Blick wie eine Erlösung. Er hätte mit dem Mädchen gelitten,

wenn es ungeschickt gewesen und von der Mutter gerügt wor-
den wäre. > i

So hob er denn, als man im Kreise angestoßen hatte,
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bas (Sias ju (Ruth unb Tagte : „dluf 3f)r 2BoF)I, gräuleirt,
Sie haben eine Tiefere Xanb."

Xas (Pläbchen iah if)rt lädjelnb an. ©r glaubte aus
ihren groben, glänaenben klugen mehr als Xantbarteit für
biefes fiob au lefen. ©r roar beglücft. Xas 3immer mit
beut üherftellten (Sltüäterbausrat unb beut Rleintram uoit
(Rippfadjen erftfjien ihm nun behaglicher. Oer fühlte fith hei-

mifdjer als im (Bruntraum ber (Billa. So ein befdjaulicfe

tleines (Semacb, fonnbelebt oon einer grau roie (Ruth, mit
bem gefd)idten Xun unb bem bübfehen ©ehaben, mühte allen
lauten Rrad) unb alle heimlidjen 3ntrigen oergeffeit laffen.
2Bas fcherte fid) fo ein gliidlidjer ©bemann um bie (Rörgc-
leien ber ©emeinbe, um bie (Btübfale bes (Berufes, um bie

politifdjen unb roirtfdjaftlidjen (Borurteile, bie bas (öejärtte
ber (Parteien entfeffelten unb gar oft bie gamilie felbft
aerfplitterten! (Plan mühte aus bem ©etrommel unb ©e=

triebe bes (ttlltags heimlehren, aum geliebten dBeibe ins be=

haglicfic Xeim, als befudjte man ein Ximmelreidj.

grau ©aud) hotte einen tiefen Sdjlud getan. Xer
ÏBein milberte offenfiebtlid) ihre boshafte fiaune. Sie
fd>er3te: „(Uber im richtigen (Ptomente roirb (Ruth bie Xaupt»
fache oergaffen."

„©in fieljrer roäre nicht bie übelfte (Bartie", bemertte
unoerfroren ber ©emeiitbefd)reiber unb 3roang ficht au einem

aufgeräumten SBefen. (Ruth unb fiothar erröteten, (Uber

gifdflin liefe bas Xhema nicht fallen unb fdfilberte, roie fid)
bie (Berhältniffe aud] für einen fiehrer gegenüber früher ge=

beffert hätten, (Plan geftatte ben fiehrern aud) politifcf) ein

freies düort; in mand)en ©emeinben mürben fie in ben (Rat

geroählt; fie mürben in Rommiffionen ernannt unb tonnten
bermafeen ihr Salär erhöhen.

„gabritanten roerbert", roarf grau ©aud) ein..

fîothar tourbe unruhig, ©r fal) fid) oon (Berfdjroörung
umgarnt. Xas fpifete unoerhohlen auf ihn. ©r mufete fid)

oerteibigen unb Tagte: „3df bante, mein (Beruf bietet mir
(Jlrbeit genug unb aud) oolle (Befriebigung."

,,Sehr fd)ön", rief gifdflin unb ftväubte feinen Ramm
roie ein Rampfbaffn. „3d» glaube, Sie befifeen eher 3U oiel
(PtenfdRidfteit als 311 toenig. ©in Rapitalift mufe hinter ber

(Plaste oon (Rächftenliebe jebe ©eroinnfucht oerbergen tonnen."

,,(Plan mufe ben (Reichtum nicht immer als Sdjledftigteit
auslegen", roiberfpradf grau ©aud). ,,Xas eine haben bie

(Reihen jebenfalls oor uns ooraus. Sie nehmen bie SBelt,
roie fie wirtlidf ift. (Selb regiert unb roieberum ©elb. Ohne
(Riidfidjfslofigteit erreidft man nid)ts. 3d) beobachte es an
Beuten, roenn fie in ben fiaben tommen unb einlaufen.
Xie armen Sd)luder ftehlen fid) meift nur fo herein unb finb
gleid) ocrlegen, roenn mir ihnen nur ein bifed)en refolut
gegenüberstehen. Sie nehmen aisbann bie Sachen in ©mp=

fang, bie mir ihnen anpreifen unb barbieten. Xie anbern
aber, bie im (Befife eines gefpidten (Beutels finb, roäblen

aus, benörgeln, fabeln, oerroerfett. 3Bir, bie (Bertäufer unb
bie dBaren, müffen ihnen bienen; mir finb ihnen nur bie

Lieferanten für ihre dPiinfcbe, roie ihnen bie (Arbeiter bie

fiieferanten finb für ihr ©elb."
„(Run ftellen mir bie (Pumpe einmal entgegengefefet an",

prahlte eifrig ber Setretarius. ,,2J3ir pumpen oon ben (Ren

d)en 3uriid 311 ben (Arbeitern. Xie 3nbuftrie, bie ein (Prion

legium ber Rapitaliften, ber dlttionäre geroefen iff, foil nun
auch bie tBlildftub ber (Arbeiter roerben, ergo £>eimiubuftric."

grau (Saud) lädjelte. Sie oer3og babei ben (Plunb fo

toiffenb fchief unb fchmal, bafe unoertennbar mar, roie fe'hr

fie bie (Rebe bes Setretarius unb ihn felbft oeradfte. Xas
fühlte auch ber (Plann felbft heraus, ©r fragte hart: „dßas
meinen Sie benn?"

,,3dj meine, es mufe auch hier einer an ber Spifee

flehen, ber fo rüdficfetslos ober meinetroegen fo gefdfäfts*
tüd)tig ift, bafe er bie fieute an bie (Pumpe bringt, wo fie

einfad) fdjroifeen unb fdfaffen unb fid) opfern, bis ein m ddp

tiger Strahl rüdroärts fprifet. (über es totniut nid)t fo fein

auf bie (Pumpe an, als auf bie (Pumper unb auf ben, ber

bas Rommanbo führt."
,,3d) tommanbiere", rief gifdflin unb leerte energifd)

bas britte ©las.
„©tauben Sie, Xerr fiehrer, bafe gifchlin bie geeignete

(Perfönlidfteit ift?" fragte grau ©aud) mit rüdfidftslofem
Spott.

fiothar fuhr erfdfrerft auf. ©r hatte ber llnterrebung
ber beiben nur mit halbem Ohr gelaufcfet. ©r fah (Ruth

3U, bie feitroärts auf bem Sofa fafe unb an einer Stiderei
arbeitete, ©r berounberte ihre ©efdfidlidfteit. Sief über bie

dtrbeit geneigt, fügte fie mit 3terlidf geroanbtenr Spiel ihrer
fchtanten Xänbe Stid) an Stid) unb liefe auf bem roeifeett

Binnen eine rote, erotifdfe (Blume entftehen.

dluf bie grage ber grau, bie ihn aus träumenben
dBoIten rife, gab er ohne langes (Befinnen ben Befcfeeib:

„3a, ich glaube, Xerr gifchlin tann es."

„3d) bante für bas Rutrauen", triumphierte gifchlin.

„Xas ift eine Hnterftüfeung, bie mir roertooller ift als ©elb!"

Xie grau fah mitleibig auf ben ©emeinbefchreiber unb

äufeerte: „Xerr gifdflin hat immer itod) 3roei Seelen in ber

(Bruft, eine, bie oon unerreichbaren Xingen träumt, unb bie

anbere, bie fid) roegen (Ridftigteiten 3U Xobe ärgern tann.

3d) roill 3l)nen fagen, roir 3toei finb 311 alt, um bie (Pumpe,

roie Sie bas nennen, um3uftellen. Xa ift für uns leine Xoffe

nung mehr, ©in ©efchäftsmann unb ein ginancier roirb man

in jungen Saferen, man ift es eigentlich oon Rinbsbeinen

auf, man hat bas mit in bie dBiege betommen ober man

hat es nid)t. dBir beibe finb ba3u nicht geboren."

„dBer ift es benn?" fragte gifchlin geregt, ©s lauerte

in feinen (Sagen bie irre ©lut, bie fiothar oon jenem (Be-

tenntnisabenb her tannte. ©r lachte bös unb erteilte felbft

bie dlntroort: „Xa, roer (Billen unb gabriten unb dlutos

unb reiche Xödjter unb fredfe (Buben hat."
(Ruth fah auf. 3hr ffiefidft oerriet filngft. Sie fürchtete,

gifdflin roürbe in feine berüchtigte dBut geraten.

fiothar fing ihren (Blid auf, hatte bie ©mpfinbung,

er müffe fie befdfüfeen, unb bemertte: „Xas ©liid hängt

nicht oon dleufeerlicfeteiten ab."
„dBooon meint benn ber Xerr fiehrer?" fragte bie

grau fefearf lauernb.
„(Bon einem reefetfefeaffenen Beben", entgegnete fiothar

fröhlid) aufgeräumt, um eine anbere Stimmung in ben Rreis

au bringen. „Xas Beben roill oon jebermann burdfgetämpft

fein. Xas ©elb .hat nicht Selbforoed, es ift nur (Plittel 3UW

3rocd. ©s tann manche dBiinfdje erfüllen, aber ob gerabe
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das Glas zu Ruth und sagte: „Auf Ihr Wohl, Fräulein,
Sie haben eine sichere Hand."

Das Mädchen sah ihn lächelnd an. Er glaubte aus
ihren großen, glänzenden Augen mehr als Dankbarkeit für
dieses Lob zu lesen. Er war beglückt. Das Zimmer mit
den? überstellten Aktväterhausrat und dem Kleinkram von
Nippsachen erschien ihm nun behaglicher. Er fühlte sich hei-

inischer als im Prunkraun? der Villa. So ein beschaulich

kleines Gemach, sonnbelebt von einer Frau wie Ruth, mit
den? geschickten Tun und den? hübschen Gehaben, müßte allen
lauten Krach und alle heimlichen Jntrigen vergessen lassen.

Was scherte sich so ein glücklicher Ehemann um die Nörge-
leien der Gemeinde, un? die Mühsale des Berufes, um die

politischen und wirtschaftlichen Vorurteile, die das Gezänke

der Parteien entfesselten und gar oft die Familie selbst

zersplitterten! Man müßte aus dein Getrommel und Ee-
triebe des Alltags heimkehre??, zum geliebten Weibe ins be-

hagliche Heiin, als besuchte man ein Himmelreich.

Frau Gauch hatte einen tiefen Schluck getan. Der
Wein milderte offensichtlich ihre boshafte Laune. Sie
scherzte: „Aber im richtigen Momente wird Ruth die Haupt-
sache vergaffen."

„Ein Lehrer wäre nicht die übelste Partie", bemerkte

unoerfroren der Gemeindeschreiber und zwang sich zu einem

aufgeräumten Wesen. Ruth und Lothar erröteten. Aber
Fischlin ließ das Thema nicht fallen und schilderte, wie sich

die Verhältnisse auch für einen Lehrer gegenüber früher ge-
bessert hätten. Man gestatte den Lehrern auch politisch ein

freies Wort,' in manchen Gemeinden würden sie in den Rat
gewählt: sie würden in Kommissionen ernannt und könnten

dermaßen ihr Salär erhöhen.

„Fabrikanten werden", warf Frau Gauch ein..

Lothar wurde unruhig. Er sah sich von Verschwörung
umgarnt. Das spitzte unverhohlen auf ihn. Er mußte sich

verteidigen und sagte: „Ich danke, mein Beruf bietet mir
Arbeit genug und auch volle Befriedigung."

„Sehr schön", rief Fischlin und sträubte seinen Kamm
wie ein Kampfhahn. „Ich glaube. Sie besitzen eher zu viel
Menschlichkeit als zu wenig. Ein Kapitalist muß hinter der

Maske von Nächstenliebe jede Gewinnsucht verbergen können."

„Man muß den Reichtum nicht immer als Schlechtigkeit
auslegen", widersprach Frau Gauch. „Das eine haben die

Reichen jedenfalls vor uns voraus. Sie nehmen die Welt,
wie sie wirklich ist. Geld regiert und wiederum Geld. Ohne
Rücksichtslosigkeit erreicht man nichts. Ich beobachte es an

Leuten, wenn sie in den Laden kommen und einkaufen.
Die armen Schlucker stehlen sich meist nur so herein und sind

gleich verlegen, wenn mir ihnen nur ein bißchen resolut
gegenüberstehen. Sie nehmen alsdann die Sachen in Emp-
fang, die wir ihnen anpreisen und darbieten. Die andern
aber, die im Besitz eines gespickten Beutels sind, wählen
aus, benörgeln, tadeln, verwerfen. Wir. die Verkäufer und
die Waren, müssen ihnen dienen: wir sind ihnen nur die

Lieferanten für ihre Wünsche, wie ihnen die Arbeiter die

Lieferanten sind für ihr Geld."

„Nun stellen wir die Pumpe einmal entgegengesetzt an",
prahlte eifrig der Sekretarius. „Wir pumpen von den Rei-
chen zurück zu den Arbeitern. Die Industrie, die ein Privi-

legium der Kapitalisten, der Aktionäre gewesen ist, soll nun
auch die Milchkuh der Arbeiter werden, ergo Heimindustrie."

Frau Gauch lächelte. Sie verzog dabei den Mund so

wissend schief und schmal, daß unverkennbar war, wie sehr

sie die Rede des Sekretarius und ihn selbst verachte. Das
fühlte auch der Mann selbst heraus. Er fragte hart: „Was
meinen Sie denn?"

„Ich meine, es muß auch hier einer an der Spitze

stehen, der so rücksichtslos oder meinetwegen so geschäfts-

tüchtig ist, daß er die Leute an die Pumpe bringt, wo sie

einfach schwitzen und schaffen und sich opfern, bis eil? mäch-

tiger Strahl rückwärts spritzt. Aber es kommt nicht so sehr

auf die Pumpe an, als auf die Pumper und auf den, der

das Kommando führt."
„Ich kommandiere", rief Fischlin und leerte energisch

das dritte Glas.
„Glauben Sie, Herr Lehrer, daß Fischlin die geeignete

Persönlichkeit ist?" fragte Frau Gauch mit rücksichtslosem

Spott.
Lothar fuhr erschreckt auf. Er hatte der Unterredung

der beiden nur mit halbem Ohr gelauscht. Er sah Ruth
zu, die seitrvärts auf dem Sofa saß und an einer Stickerei

arbeitete. Er bewunderte ihre Geschicklichkeit. Tief über die

Arbeit geneigt, fügte sie mit zierlich gewandtem Spiel ihrer
schlanken Hände Stich an Stich und ließ auf dem weißen

Linnen eine rote, erotische Blume entstehen.

Auf die Frage der Frau, die ihn aus träumenden
Wolken riß, gab er ohne langes Besinnen den Bescheid:

„Ja, ich glaube, Herr Fischlin kann es."

„Ich danke für das Zutrauen", triumphierte Fischlin.

„Das ist eine Unterstützung, die mir wertvoller ist als Geld!"

Die Frau sah mitleidig auf den Gemeindeschreiber und

äußerte: „Herr Fischlin hat immer noch zwei Seelen in der

Brust, eine, die von unerreichbaren Dingen träumt, und die

andere, die sich wegen Nichtigkeiten zu Tode ärgern kann.

Ich will Ihnen sagen, wir zwei sind zu alt, um die Pumpe,
wie Sie das nennen, umzustellen. Da ist für uns keine Hoff-

nung mehr. Ein Geschäftsmann und ein Financier wird man

in jungen Jahren, man ist es eigentlich von Kindsbeinen

auf, man hat das mit in die Wiege bekommen oder man

hat es nicht. Wir beide sind dazu nicht geboren."

„Wer ist es denn?" fragte Fischlin gereizt. Es lauerte

in seinen Augen die irre Glut, die Lothar von jenem Be-

kenntnisabend her kannte. Er lachte bös und erteilte selbst

die Antwort: „Ha, wer Villen und Fabriken und Autos

und reiche Töchter und freche Buben hat."
Ruth sah auf. Ihr Gesicht verriet Angst. Sie fürchtete,

Fischlin würde in seine berüchtigte Wut geraten.

Lothar fing ihren Blick auf, hatte die Empfindung,

er müsse sie beschützen, und bemerkte: „Das Glück hängt

nicht van Aeußerlichkeiten ab."
„Wovon meint denn der Herr Lehrer?" fragte die

Frau scharf lauernd.

„Von einem rechtschaffenen Leben", entgegnete Lothar

fröhlich aufgeräumt, um eine andere Stimmung in den Kreis

zu bringen. „Das Leben will von jedermann durchgekämpft

sein. D>as Geld hat nicht Selbstzweck, es ist nur Mittel zum

Zweck. Es kann manche Wünsche erfüllen, aber ob gerade
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biefe erfüllten 2Biinfd)e bie innere Se»

friebigung fdjenfen, tft 3U be3roeifeln."

„Alfo bod) 3t»etfel", unterbrad) bie

grau feine jugenblidjen ^Belehrungen.

„SBenn Sie foId)e ©ebanfen oon ber

SAinberroertigfeit bes (Selbes im Kampfe
ums Dafein hegen, muh id) ernftfjaft
be3töeifeln, ob Sie ber SAann finb, ber

mithelfen tann, eine 3nbuftrie begrün»
ben, märe es auch nur eine foausinbuftrie.
Sie finb ein Schwärmer!"

„Ahitter", mahnte Auti) begütigenb.
„Sdjroahe nicht brein, SRäbdjen",

berrfdjte bie Ahitter. „Ter £>err 2BaI=

bauer muh bod) ertennen, aus roeldjem

èolje bie Kompagnons bes neuen ©e=

fcfjäftes finb. Sie müffen roifien, jrjerr
fieljrer, id) habe fooiel galfdjfjeit unb
Schlechtigteit erfahren, bah ich ba nidjt
mehr blinblings in einer Sache mitmache.
3h führe ein beutlidjes SBort, unb ich

möchte oon ben Atännerit roünfdjen, bah
fie ebenfo hanbeln. SBenn mir uns 3um Seifpiel mit unterer
Sausinbuftrie nicht tiidjtig ins ©efd)irr legen, eine ftramme
Drganifation fchaffen, für gute unb pünttlidje Arbeit be=

iorgt finb unb eine prompte Ablieferung befolgen, machen
mir uns lächerlich, unb bas Unternehmen geht bombenfidjer
futfch. SBir arbeiten hödjftens jenen in bie Sänbe, bie einen
gefhäftstüchtigen unb routinierten 30farttt an ber Spihe
haben."

„©inen ruinierenben Aîann", ergäitäte gifdjlin, hob bas
©las 3um Atunbe unb roarf einen lobernben Slid auf grau
©auch.

Sie träufle finfter bie 23tauen: „Sorgen mir, bah er
uns nid)t ruiniert, ©r hätte ja eigentlich) bas gleiche Aedjt
mit uns fo 3u oerfahren, mie toir's mit ihm unb feiner
Sabril beabfidjtigen."

fiothar horchte auf. ©r mollte in bieten SBorten bie

Vermutung beftätigt finben, bah man eben nidjt allein um
ben Armen 3U helfen, biefe ficausinbuftrie einführe, fonbern
um eine perfönlidje Sache 3U befriebigen.

Sifchlin betunbete es ungefcbminft: ,,2ßir berühren mit
unferer Snbuftrie ben fiebensnero ber Sabril. —"

fiothar mollte einmenben, bah er im neuen Unter»
nehmen mohl mithelfen, aber nicht gegen ficollmann arbeiten
roerbe, als grau ©auch energifch einmarf: ,,©s ift ein Sififo,
mas mir unternehmen. 3d) tann babei mein bisheriges ©e=

fd)äft nidjt im Stidje laffen, bas übrigens miferabel genug
läuft. Aidjts als auf Krebit liefern, fogar bie Aabrungs»
mittel, meil bie fieute tein ©elb haben, um 311 be3ahlen.
Anb trenn man nicht gibt, fo oeriiert man bie Kunben
unb 3uroeilen tun fie einem in ihrem f<hredlid)en ©leitb aud)
leib."

..Salt", rief Stfd)lin, ,,bas roirb nun aud) für Sie
anbers. X>ie armen fieute erhalten mit ber Strohinbuftrie
Aerbienft; fie liefern bie fertigen Arbeiten im 3Aaga3in
hier ab unb oorroeg roirb oerrechnet, mas fie 3huen fchulben."

grau ©aud) Iadjte bitter: „Dann bin id) balb im gan3en
£>orf oerfchrien. X)ie fieute mollen für ihre Arbeit ©elb

Das Gasthaus von Oberwald bei Burgdorf mit seinen eigenartigen Maleieien.
(Zum Aufsatz „Die Malereien am Gasthaus in Oberwald".)

empfangen, bares ©elb, fonft arbeiten fie nicht mehr ober
fo flüd)tig, bah fie uns bas Aohmaterial oerberben. ©in
Krämer auf bem fianbe hat es fdfiimmer als ein 23antier.
Der erhält für fein geliehenes ©elb aud) bie 3tnfen, unb
laufen bie nidjt pünttlid) ein, fo brofjt er mit Setreibung;
aber mir Kaufleute finb in ben meiften Sellen hilflos,
ba mir folange 3uroartert, bis nidjts mehr 3u holen ift, unb
mir oielleidjt aud) suoiel Sächftenliebe haben, bie uns hin»

bert, mit ©eroaltmitteln ben armen Sruber Atenfd) auf bie

©äffe 3U roerfen."

„2ßie es SBilbelm Da33on ergangen ift", fauchte gifdjlin.
fiothar aber blicfte bemunbernb auf bie grau, bie offen

unb ehrlid) bie mihlidjen 3uftänbe bes Dorfes blohlegte
unb um bie Ahttel einer rabitalen Kur nicht oerlegen mar.

©r ftimmte laut ber tlugen Çrau 3U unb unterftühte
ihren Antrag auf eine ftraffe Organifation unb eine ent»

fd)Ioffene Rührung. Der junge fiehrer ereiferte iid) babei

mit bem gamett Steuer feiner helfendem Unternehmungs»
luft. fimtte er am Sorabenb in ber Silla feinen 2Infah

3U einem unterhaltfamen ©efpräch gefunben, fo fprubeltc
es nun in einer SBeife aus Stopf unb fi>er3, als entrollte er

in ber Schule oor ben Kinbern einen roohloorbereiteten Stoff.

grau ©auch oerfd)ränfte bie Arme, lehnte in ben Stuhl
3urüd unb hörte bem ©ifrigen mit fichtlichem 3ntereffe 311.

3n ihren 21ugen gliherte babei ein rätfelhafter ®Iaii3 mie

aus Sternen in ber 2Biriternad)t. Aiemanb ahnte im Dorf,
bah ber Sauhreif über ihr Sehen hereinbrechen mollte, benn

ihr ©efdjäft mar bem 3ufammenbrud) nahe. Salutafpefu»
lation mährenb bes Krieges unb heimlidje Atadjenfchaften
hatten ben Siebergang oerurfadjt.

gifdjlin tat es in ber Haltung ber grau gleich, nur
bah feine 2lugen 3mifd)en ben gefniffenen Sibern lauernb
forfd)ten, mehr auf bie grau gerichtet, als auf ben über»

fdjroänglidjen Aebner, ©r fannte bie brüdenben Sanffchulben
ber grau, er muhte um ihre oeqroeifelte ©efdjäftslage, benn

mit feinem angeborenen Späherfinn hatte er oieles mählich
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diese erfüllten Wünsche die innere Be-
friedigung schenken, ist zu bezweifeln."

„Also doch Zweifel", unterbrach die

Frau seine jugendlichen Belehrungen.
„Wenn Sie solche Gedanken von der

Minderwertigkeit des Geldes im Kampfe
ums Dasein hegen, muß ich ernsthaft
bezweifeln, ob Sie der Mann sind, der

mithelfen kann, eine Industrie begrün-
den, wäre es auch nur eine Hausindustrie.
Sie sind ein Schwärmer!"

„Mutter", mahnte Ruth begütigend.
„Schwatze nicht drein, Mädchen",

herrschte die Mutter. „Der Herr Wal-
dauer mutz doch erkennen, aus welchem

Holze die Kompagnons des neuen Ge-
schäftes sind. Sie müssen wissen, Herr
Lehrer, ich habe soviel Falschheit und
Schlechtigkeit erfahren, datz ich da nicht
mehr blindlings in einer Sache mitmache.
Ich führe ein deutliches Wort, und ich

möchte von den Männern wünschen, datz
sie ebenso handeln. Wenn wir uns zum Beispiel mit unserer
Hausindustrie nicht tüchtig ins Geschirr legen, eine stramme
Organisation schaffen, für gute und pünktliche Arbeit be-
sorgt sind und eine prompte Ablieferung befolgen, machen
wir uns lächerlich, und das Unternehmen geht bombensicher
futsch. Wir arbeiten höchstens jenen in die Hände, die einen
geschäftstüchtigen und routinierten Mann an der Spitze
haben."

„Einen ruinierenden Mann", ergänzte Fischlin, hob das
Glas zum Munde und warf einen lodernden Blick auf Frau
Gauch.

Sie krauste finster die Brauen: „Sorgen wir, datz er
uns nicht ruiniert. Er hätte ja eigentlich das gleiche Recht
mit uns so zu verfahren, wie wir's mit ihm und seiner
Fabrik beabsichtigen."

Lothar horchte auf. Er wollte in diesen Worten die

Vermutung bestätigt finden, datz man eben nicht allein um
den Armen zu helfen, diese Hausindustrie einführe, sondern
um eine persönliche Rache zu befriedigen.

Fischlin bekundete es ungeschminkt: „Wir berühren mit
unserer Industrie den Lebensnero der Fabrik. "

Lothar wollte einwenden, datz er im neuen Unter-
nehmen wohl mithelfen, aber nicht gegen Hollmann arbeiten
werde, als Frau Gauch energisch einwarf: „Es ist ein Risiko,
was wir unternehmen. Ich kann dabei mein bisheriges Ge-
schäft nicht im Stiche lassen, das übrigens miserabel genug
läuft. Nichts als auf Kredit liefern, sogar die Nahrungs-
Mittel, weil die Leute kein Geld haben, um zu bezahlen.
Und wenn man nicht gibt, so verliert man die Kunden
und zuweilen tun sie einem in ihrem schrecklichen Elend auch
leid."

„Halt", rief Fischlin, „das wird nun auch für Sie
anders. Die armen Leute erhalten mit der Strohindustrie
Verdienst! sie liefern die fertigen Arbeiten im Magazin
hier ab und vorweg wird verrechnet, was sie Ihnen schulden."

Frau Gauch lachte bitter: „Dann bin ich bald im ganzen
Dorf verschrien. Die Leute wollen für ihre Arbeit Geld

Oss (üsstdsus von OUervvsia ksi kurZäork mit seiner, eix-ensrti^en Naleieien.
(?UN! )Vuk8à „Die Malereien am (Za8tkau8 in Oberwaici".)

empfangen, bares Geld, sonst arbeiten sie nicht mehr oder
so flüchtig, datz sie uns das Rohmaterial verderben. Ein
Krämer auf dem Lande hat es schlimmer als ein Bankier.
Der erhält für sein geliehenes Geld auch die Zinsen, und
laufen die nicht pünktlich ein, so droht er mit Betreibung,-
aber wir Kaufleute sind in den meisten Fällen hilflos,
da wir solange zuwarten, bis nichts mehr zu holen ist, und
wir vielleicht auch zuviel Nächstenliebe haben, die uns hin-
dert, mit Gewaltmitteln den armen Bruder Mensch auf die

Gasse zu werfen."

„Wie es Wilhelm Dazzon ergangen ist", fauchte Fischlin.

Lothar aber blickte bewundernd auf die Frau, die offen
und ehrlich die mißlichen Zustände des Dorfes blotzlegte
und um die Mittel einer radikalen Kur nicht verlegen war.

Er stimmte laut der klugen Frau zu und unterstützte

ihren Antrag auf eine straffe Organisation und eine ent-

schlossene Führung. Der junge Lehrer ereiferte sich dabei

mit dem ganzen Feuer seiner helfenden Unternehmungs-
lust. Hatte er am Vorabend in der Villa keinen Ansatz

zu einem unterhaltsamen Gespräch gefunden, so sprudelte

es nun in einer Weise aus Kopf und Herz, als entrollte er

in der Schule vor den Kindern einen wohlvorbereiteten Stoff.

Frau Gauch verschränkte die Arme, lehnte in den Stuhl
zurück und hörte dem Eifrigen mit sichtlichem Interesse zu.

In ihren Augen glitzerte dabei ein rätselhafter Glanz wie

aus Sternen in der Winternacht. Niemand ahnte im Dorf,
daß der Rauhreif über ihr Leben hereinbrechen wollte, denn

ihr Geschäft war dem Zusammenbruch nahe. Valutaspeku-
lation während des Krieges und heimliche Machenschaften

hatten den Niedergang verursacht.

Fischlin tat es in der Haltung der Frau gleich, nur
datz seine Augen zwischen den gekniffenen Lidern lauernd
forschten, mehr auf die Frau gerichtet, als auf den über-

schwänglichen Redner. Er kannte die drückenden Bankschulden
der Frau, er wußte um ihre verzweifelte Geschäftslage, denn

mit seinem angeborenen Spähersinn hatte er vieles mählich
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bah er |id) mit einer bireften £>ilfe auf«

brängen wollte, benn bie Jjätte fie ftolz
unb unnahbar abgelehnt. Gr hoffte mit
ber Seiminbuftrie and) ihr Kettling zu

bringen. 2Benn biefe £ilfe nur nidjt 311

fpät fam. Xas mar es oor allem, was
er aus ihrem Hntlih zu ergriinben fudjte.

Hut h hatte ihre SIrbeit in ben 3d)of
fallen laffen. 3hre ßtäube ruhten bar«

auf, aber um fo lebhafter hingen ihre

Slide am berebten ST/iunbe bes ßehrers.

Joseph wird von seinen Brüdern verkauft. Im Opernstil der Kokokozeit

ergriinbet. Gr mar nach beut gall ber Soljamta, trohbem
Sie ihm nidjts oergab, ihr greuttb geraefen, ein greunb
freilid), ben man in fiaune bulbet, raie eine Hahe, bie,

felbft raenn fie oertrieben roirb, immer wieder basfelbe foeim
befudft. Xie alte Siebe roar bei ihm nidjt auszutilgen. 3e

einfamer bie grau tourbe, burdj bie Sdfulben in ihrem ge«

raohnten Sehen allfeits bebrängt, befto mehr fteigerten fid)

feine ©efühle, befto eifriger fudjte er ihr 311 helfen, ohne

Hodjutals tarn ein ©efpräd; eifrig in

gluh. grau ©aud) orbnete entfcfjluh«

ficfjer an, ber Sehrer mtiffe eine ülrt Hrä«
fibiutn übernehmen, um bei bett Seuten

mit Hadjbrud auf gute îlrbeit 3U halten
unb ungenügetibe Seiftungen unbarm«

her3ig 3urüd3uraeifen. Xer ©emeinbe«

fdjreiber, obgleidf) ein bihdjen in feinem

©brgei3 oerleht pfliditete bei, um fo

mehr, als bie eigentlid)e güfjrung in ben löänben oon grau
©aud) unb feinen eigenen liegen follte. Gr raollte bie Haffa
führen unb grau ©aud) übernahm bas Xepot bes Materials
unb ber fertigen 2Baren.

Sehrer Sothars Hopf glühte oon Gnergie unb Sidjer«
heit. Gr raollte bas ©efdjäft 3ur Slüte bringen. Siit beut

gleichen Sdjneib unb Sdjroung raollte er es anfaffen raie

bie Sdjule. (gortfehung folgt.)

Die Malereien am Gasthaus in Oberwald.
Eine liebevolle Erneuerung. (Aus dem „Heimatschutz" Dezemberheft 1935.)

Xem Sorftanb ber £>eimatfdjuhoereinigung oon Surg«
borf tourbe im £>erbft 1933 beïaunt, bah fid) an ber gaf«
fabe bes ©afthaufes itt Dberwalb bei Xürrenrotf) bead)tens=
raerte SJtalereicn befänben, bie, toeil burd) 213inb unb SBetter

arg mitgenommen, überftridfen roerben folltcn. Xer Heimat«
fd)tit3 nahm fid) rafd) ber Sadje an; ein Hugenfdjein über«
zeugte uns, bah rair bie Hlalereien oor bem Untergang 3U

retten hatten. SBir fanben itt uttferem Seftreben bei ben

beseitigen 2BirtsIeuten gute Aufnahme unb tonnten fie für
eine Henooation gerainnen.

2Bo ift Obertoalb? Sott ber Station Xiirrenrotb hat
ber 2Battberet eine ftarte Stunbe bem Xorfbadje nadj füb«
marts zu marfd)ieren unb gelangt fo burd), eine fülle Sanb«
fdjaft itttb einen fdjönen Xannentoalb aufraärts auf bie Stühe,
bie einen ausgcbehnten Hunbblid auf bie nahen unb fernen
Serge geraährt. Sor uns weitet fid) bas Xal ber 2Bt)hadjen,
unb itt ber gerne lints liegt Grisrail. Oberraalb finbet fid)
nicht im geographifdjen Se.riton unb aud) nidjt auf ber
Harte 1 :100,000. Sluf biefer Harte heiht bie ©egenb
,,2BihIi"; es ift eine ftille, heimelige Stätte, too ein mübes
£>er3 unb ein mi'tber Hopf Hüffe fänben. Sangenthal hut
hier eitt gerieuheitn für Hinber eingerichtet.

£icr alfo, ganz abfeits uttb einfam liegt bas heimelige
Sanbgafthaus Oberraalb. Had) feiner Satuoeife 31t fdjliehen,
mar es urfprüttglid) ein ^Bauernhaus mit ber Serner«Hünbe,
bie hier über unb über bemalt ift, unb fdjönen Sügett, bie

im Herein mit bent Hunbbogen bem ganzen Saufe etwas
Sonntägliches oerleihen.

Semalungett bes rttnben ©iebelfelbes finb ja im Hanton
Sern nidjt befonbers feiten, uttb mir begegnen ben oerfdjie«
benften SHotioen. Sei ben län'Dlidjett Sauten treffen mir
aus oerfdfiebenen ©rünben nicht bie fünftlerifdje £>ölje in
ber Semalung an, raie bies beifpielsroeife am ôaus „zum
Hitter" in Sdjaffhaufen ober am §aus ber Sdjmib oon
Sdjroarzenhortt in Stein am Hljein unb oielen anbern §äu«
fern biefes rei3enben Stäbtdjens ber gall ift. 2Bir müffen
bei ben Iänblichen SHalereien meift über eine geraiffe Steif«
heit in ber gormgehung uttb Hompofition hinmegfdjauen
tonnen unb uns barüber freuen, bah es fid) um urgefunbe,
gut hanbraertliche Hunft haubelt. Sott biefern Stanbpuntt
aus hetrad)tet, gewinnt bie SHalerei in Oberraalb toegen
ihrer Gigenart unfer 00113 befonberes 3ntereffe.

Sie fehl fid) 3ufammen aus einer Heifje oott Ginzel«

bilbern oon groher SoIItommenheit, bie aber unter fid)

nur in fef)t" lofem ober gar feinem 3ufammenf)ang ftehen-
Gs finben fid) rein ard)itettonifd)e 3iermotioe neben Gle«

menten, bie ber tatfjolifchen 2lnfd)auung eigentümlid) finb;
anbere Hiotioe finb ber Sd)öpfuttgsgefd)id)te entnommen,
unb raieber anbere erinnern auf ben elften Slid an bie

Stiche aus bem 18. Safjrbunbert mit ihren fonberbar be«

lebten ßanbfdjaften. Xie Serfdjalung bes Hunbbogens ftellt
ben Gimmel mit Sternen bar, belebt burd) bas Heid): uteri«

raürbiger Sögel, Heiher ober Störche unb Xauben. Xie
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dak er sich mit einer direkten Hilfe auf-
drängen wollte, denn die hätte sie stolz

und unnahbar abgelehnt. Er hoffte mit
der Heimindustrie auch ihr Rettung zu

bringen. Wenn diese Hilfe nur nicht zu

spät kam. Das war es vor allem, was
er aus ihrem Antlitz zu ergründen suchte.

Ruth hatte ihre Arbeit in den Schosz

fallen lassen. Ihre Hände ruhten dar-

auf, aber um so lebhafter hingen ihre
Blicke am beredten Munde des Lehrers.

sosepli »iiU von -einen INnUein veiNüuU. Im Opernstil Uei NoMMoxMt

ergründet. Er war nach dem Fall der Johanna, trotzdem
Sie ihm nichts vergab, ihr Freund gewesen, ein Freund
freilich, den man in Laune duldet, wie eine Katze, die,

selbst wenn sie vertrieben wird, immer wieder dasselbe Heim
besucht. Die alte Liebe war bei ihm nicht auszutilgen. Je
einsamer die Frau wurde, durch die Schulden in ihrem ge-

wohnten Leben allseits bedrängt, desto mehr steigerten sich

seine Gefühle, desto eifriger suchte er ihr zu helfen, ohne

Nochmals kam ein Gespräch eifrig in

Fluh. Frau Gauch ordnete entschluß-

sicher an, der Lehrer müsse eine Art Prä-
sidium übernehmen, um bei den Leuten

mit Nachdruck auf gute Arbeit zu halten
und ungenügende Leistungen unbarm-
herzig zurückzuweisen. Der Gemeinde-

schreiber, obgleich ein bißchen in seinem

Ehrgeiz verletzt, pflichtete bei, um so

mehr, als die eigentliche Führung in den Händen von Frau
Gauch und seinen eigenen liegen sollte. Er wollte die Kassa

führen und Frau Gauch übernahm das Depot des Materials
und der fertigen Waren.

Lehrer Lothars Kopf glühte von Energie und Sicher-
heit. Er wollte das Geschäft zur Blüte bringen. Mit dem

gleichen Schneid und Schwung wollte er es anfassen wie
die Schule. (Fortsetzung folgt.)

Die Malereien ani Dasàaus in Dl>er>valcl.
Dine liebevolle DrneuerunA. clein „Deiinàelnà" De^eniberbetì 1935.)

Dem Vorstand der Heimatschutzvereinigung von Burg-
dvrf wurde im Herbst 1333 bekannt, daß sich an der Fas-
sade des Gasthauses in Oberwald bei Dllrrenroth beachtens-
werte Malereien befänden, die, weil durch Wind und Wetter
arg mitgenommen, überstrichen werden sollten. Der Heimat-
schütz nahm sich rasch der Sache an,- ein Augenschein über-
zeugte uns, daß wir die Malereien vor dem Untergang zu
retten hatten. Wir fanden in unserem Bestreben bei den

derzeitigen Wirtsleuten gute Aufnahme und konnten sie für
eine Renovation gewinnen.

Wo ist Oberwald? Von der Station Dürrenroth hat
der Wanderer eine starke Stunde dem Dorfbache nach süd-
wärts zu marschieren und gelangt so durch eine stille Land-
schaft und einen schönen Tannenwald aufwärts auf die Höhe,
die einen ausgedehnten Rundblick auf die nahen und fernen
Berge gewährt. Vor uus weitet sich das Tal der Wyszachen,
und in der Ferne links liegt Eriswil. Oberwald findet sich

nicht im geographischen Lerikon und auch nicht auf der
Karte 1 :100,000. Auf dieser .Karte heiszt die Gegend
„Wißli": es ist eine stille, heimelige Stätte, wo ein müdes
Herz und ein müder Kopf Ruhe fänden. Langenthal hat
hier ein Ferienheim für Kinder eingerichtet.

Hier also, ganz abseits und einsam liegt das heimelige
Landgasthaus Oberwald. Nach seiner Bauweise zu schließen,

war es ursprünglich ein Bauernhaus mit der Berner-Ründe,
die hier über und über bemalt ist. und schönen Bügen, die

im Verein mit dem Rundbogen dem ganzen Hause etwas
Sonntägliches verleihen.

Vemalungen des runden Giebelfeldes sind ja im Kanton
Bern nicht besonders selten, und wir begegnen den oerschie-
densten Motiven. Bei den ländlichen Bauten treffen wir
aus verschiedenen Gründen nicht die künstlerische Höhe in
der Bemalung an, wie dies beispielsweise am Haus „zum
Ritter" in Schaffhausen oder am Haus der Schmid von
Schwarzenhorn in Stein am Rhein und vielen andern Häu-
fern dieses reizenden Städtchens der Fall ist. Wir müssen

bei den ländlichen Malereien meist über eine gewisse Steif-
heit in der Formgebung und .Komposition hinwegschauen
können und uns darüber freuen, daß es sich um urgesunde,
gut handwerkliche Kunst handelt. Von diesem Standpunkt
aus betrachtet, gewinnt die Malerei in Oberwald wegen
ihrer Eigenart unser ganz besonderes Interesse.

Sie setzt sich zusammen aus einer Reihe von Einzel-
bildern von großer Vollkommenheit, die aber unter sich

nur in sehr losem oder gar keinem Zusammenhang stehen.

Es finden sich rein architektonische Ziermotive neben Ele-
menten, die der katholischen Anschauung eigentümlich sind-

andere Motive sind der Schöpfungsgeschichte entnommen,
und wieder andere erinnern auf den ersten Blick an die

Stiche aus dem 18. Jahrhundert mit ihren sonderbar be-

lebten Landschaften. Die Verschalung des Rundbogens stellt
den Himmel mit Sternen dar, belebt durch das Reich merk-

würdiger Vögel, Reiher oder Störche und Tauben. Die
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